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Zum Titelbild: Architekturbe-
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Rechtzeitig zum Nationalfeiertag

beschäftigt sich Paola Malocchi
im Beitrag auf Seite 34 mit den
Verknüpfungen zwischen Feuerwerkskunst

und Architektur. Das Titelbild

zeigt den Hügel Kamor im
Appenzell, der vom Künsder Roman
Signer mittels Schwarzpulver in
einen Vulkan verwandelt wurde
(Bild: Peter Liechti).
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Hart und weich

In diesem Heft wird dem interessierten Ingenieur das Thema geotextilar-
mierte Konstruktionen vorgestellt. Geotextilarmierte Konstruktionen wie

Hangverbauungen bestehen aus einem Oberflächenbereich mit pflanzlichem
Bewuchs sowie der Geotextil-Armierung, die, in verschieden langen,
horizontalen Lagen in den Erdkörper verlegt, der Verankerung der Konstruktion

dient. Durch dieses System ist die Hangsicherung gewährleistet. Im

Ingenieurwesen ist dies eine Bauart, die noch wenig verbreitet ist. Ziel dieses

Heftes ist es, diese Technik Ingenieuren und Planern aufzuzeigen und so

das Spektrum ihrer kreativen Möglichkeiten zu erweitern. Hemmschwellen

und Skespis sollen abgebaut werden und einer nüchternen Betrachtung
weichen.

Hart und weich: Bezeichnen wir Konstruktionen wie Stützwände aus

Stahlbeton als harte Bauweise, obige Bauverfahren mittels Erdarmierung in
Kunststoff als weiche Bauweise, so ist diese Abgrenzung nicht ganz zulässig.

Denn es sind durchaus Kombinationen der sogenannt harten Bauweise

und der sogenannt weichen Bauweise möglich. Trotzdem sei in diesem

Artikel diese Abgrenzung erlaubt; der Praktiker weiss konsequenterweise zu

unterscheiden und auch zu kombinieren.
Die Vorteile der weichen Bauweise liegen auf der Hand: Die Verbauung

wirkt optisch natürlich, als Farbe herrscht Grün vor, nicht Grau. Weiter
ändert die Optik erstens entsprechend den Jahreszeiten, zweitens im Verlaufe

der Jahre und Jahrzehnte. Die Erscheinung passt sich der Natur an. Dies

unter Umständen so nachhaltig, dass der Eingriff mit der Zeit gar vergessen
wird... Auch müssen die teilweise Durchlässigkeit für Hangwasser, die

natürliche Wasserretention und die Glättung von Wasserspitzen erwähnt

werden, was zunehmend wichtiger wird in Hinblick auf die Entsorgung von
Meteorwasser. Ökologisch interessant sind diese Flächen auch als

Ruderalstandorte für Pionierpflanzen, da extensiv bewirtschaftet. Der Ingenieur
sieht, dass er mit dieser Technik den zunehmenden Forderungen der

Gesellschaft nach einer landschaftsintegrierten Bauart Genüge tun kann. Die
harte Bauweise in Beton weist jedoch auch ihre Vorteile auf: Sie erfüllt
hohe statische Anforderungen und kann flexibel den Verhältnissen angepasst

werden. Ihre Abmessungen sind gering, speziell was die Wandstärken

anbelangt. Auch betreffend der optischen Erscheinung stehen uns heute

viele Variationsmöglichkeiten zur Verfügung. Zudem kann dem Beton nach

einer gewissen Zeit eine ihm eigene Patina nicht abgesprochen werden;

salopp formuliert wird er zu einem Stein, dessen Oberfläche sich wie bei

einem natürlichen Stein verändert und damit lebendig wirkt. Konstruktionen

in Stahlbeton sind dem Ingenieur vertraut, im Gegensatz zur weichen

Bauweise, wo Neuland betreten wird. Tatsache ist jedoch, dass die weiche

Bauart im Kommen ist und in Zukunft verbreitet sein wird.
Fazit: Das neue Bauverfahren mittels Erdarmierung in Kunststoff bietet

dem Ingenieur neue Möglichkeiten. Gleichwohl gibt es noch Fragen zu

Sicherheitsfaktoren, dem Langzeitverhalten und möglichen Deformationen -
in diesem Heft wird versucht, Antworten darauf zu geben. Der Ingenieur
kann sich freuen, ein neues Instrument zu besitzen und dieses nach Abwägung

und Gewichtung der Entscheidungsfaktoren wie Wirtschaftlichkeit,
Landschaftsbild, Wasserhaushalt und Statik einzusetzen.

Stefan Roos
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